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ÄKS Frankreich .,

WB na. Paris , 15. November . Den Blättern zufolge find
stern zum ersten Male die Lebensmittelpreise, welche durch einen

besonderen Ausschuß allwöchentlich festgesetzt werden, in den Ge¬
schäften von Paris öffentlich angeschlagen worden. In verschie-
denen Departements kam es infolge der Lebensmittelteuerung zu
verschiedenen Zwischenfällen. In Brest , wo die Stadt die Fleisch-
pre .se festgesetzt hat, beschlossen die Metzger, die Läden einen Tag
ang ge.chlossen zu halten In Dijon und Marseille wurde gleich¬

falls die Festsetzung der Lebensmittelpreise beschlossen.

Wohnort französische Sozialdemokratie u. Elsaß-Lothringen.
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Der Königlich» Landrai . v » n Heimbura.

Die Musterung der Landsturnipflichtigen des Geburts -Iahr-
Mnges 1SS7 findet für sämtliche Gemeinden in Wiesbaden. Deut-
scher Hof. Soldgasse Nr. 4, wie folgt statt:

1. Am Donnerstag , den 25.  November 1915 für die Gemein¬
den Delkenheim, Diedenbergen, Eddersheim, Flörsheim und Hach-
heiin.

2. Am Freitag , den 26. November 1915 für die Gemeinden
Massenheim, Nordenstadt, Wallau , Weilbach, Witter und aus der
Stadt Biebrich die betreffenden Landsturmpfiichtigen mit dem An¬
fangsbuchstaben A bis einschließlich 51.

3. Am Samstag , den 27. November 1915 für die betreffenden
Landsturwpflichtigen der Stadt Biebrich mit den Anfangsbuch-
ftaben L bis einfchll Z, sowie die Landsturmpflichtigen des be¬
treffenden Jahrganges der Gemeinde Schierstein.

4. Am Montag , den 29. November 1915 für die Gemeinden

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.

MB na. Wien,  15 . November.
15. November 1915.

Amtlich wird verlaukbark:

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Kampfe bei Lzartorysk haben gesiern den vollen Erfolg

rt. Der geschlagene Feind wurde aus dem S
luß zurückgeworfen. Bel 'tyrbogen

e hat der
W Herbeigeführt. Der _ „ _ _
»• Uber den Fluß zurückgeworfen. Bel seinem eiligen Rückzüge

wegner alle verlorenen Ortschaften angezündel.
Hierdurch haben die vterwöchtgen zähen und ruhmvollen

Kämpfe um Ezartorysk ebenso zum Rückzuge der Russen in ur-
1 tprüngllche Stellungen geführt, wie die seinerzeit von den russischen

Truppen hoffnungsvoll angekündigtcn Durchbruchsverluchebet
Siemikowce an der Strypa.

Die schon gestern angegebene Beule erhöhte sich.
Sonst sind keine nennenswerten Ereignisse zu verzeichnen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
t,i-n ?i e, ^rtcheA 'Nrlffdkätrgkeit an der Isonzofront hat gestern.
Ä lnÄ bf t(l ‘I Ömmbe5l Mtlich nachgelassen. Im

schnitte der Hochfläche von Doberdo wurde jedoch heftig rvetter-Ikrämpft.

. ^ rtmlkordhange desMonte San Michele gelang es den Jkalie-
«ern. wl^ er In eine durch schweres Artllleriefeuer geschlagene Lücke
SSSiEL Sfat, fe  Endliche firäfte, Me abends
.*» d ^er Elnbruchsslelle zum Angriff vorgingen. wurden blu-
«9 abgewiesen. Hieraus setzte unter Gegenangriss ein. der das ver-

und dein Feinde außer-
ordentlich große Verluste zufugte. Auch ein starker Italienischer

Ansriss gegen den Monte bei sei Dusl brach wie alle früheren zu-famtnfn.
Dnrch die Beschießung von Gör, wurden bisher 5« Zlvllperso-

50 oertmin̂ etwa 30Ö Häuser und fast alle Kirchenund Kloster schwer beschädigt.
Eines unserer Fliegergeschwader belegte neuerdings Veronamit zahlreichen Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
°£ l ots<mV " ur stellenweise halt der Feind noch,

hak die Montenegriner über den Lin

aufgeworfen und Sokolovlc. sowie die östlichen Anhöhen er-
HnJwiiT "x*™“ .̂ ^ fueß wurden wieder 850 Gefangeneeingebracht und zwei Maschinengewehre erbeutet.

Im Toplica-Tale ist Prokuplse erreicht.
Ver Stellvertreterdes Chefs des Generalstabs:

von Höfer.  Feldmarschall-Leulnant.

Das Bombardement von Verona.

ä  At«
« & ÄT 31 19 “rt* --

ten "««» R'inlfcr
IffrW inflü Sicher. Beim Plätzen einer Bombe auf der Piazza
sich aeflück>tetm""n unter den Portikus der Handelskammermt, ^u^unten der bekannte Bildhauer Spazzi geiroffen
nede? L & f*°.erf# iebene" Platzen der Stadt » Bomben
BorfaißalÄfrAiir Arena dem römischen Amphitheater bei der
wundetev °r^ E !. " eme Bombe das Dach des Hauses und ver-
bekönnte iS ' " 1" 1 Unter den Opfern befinden sich mehrere

Fravenstein , Auringen, Bierstadt, Breckenheim und Dotzheim.
5. Am Dienstag, den 30. November 1915 für die Gemeinden

Erbenhem , Georgenbor», 5)eßloch, Igstadt , Kloppenheim, Meden¬
bach, Naurod , Rambach, Sonnenberg und Wildsachsen.

Die Landsturmpflichtigen haben sich pünktlich um Jü Uhr in
reinem und nüchternem Zustande zu stellen.

Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert ist, muß ein
beglaubigtes ärztliches Zeugnis hierher einreichen.

Feblen ohne genügende Enischuldigung hat Bestrafung und die
Einstellung als unsicherer Landsturmpflichtiger zur Folge.

Wiesbaden, den 13. November 1915.

Der Zivilvorsitzende der Ersatz-Kommission des Landkreises
Wiesbaden,

von 5) e i m b u r g.

WB na. Berlin,  15 . November . Die „Nordd. Allgem
Z-' tung wendet sich gegen die in der „Welt am Monraci‘ er¬
schienene Auslegung der m der französischen Kammer gehuitcnen

des Sozwldemokrctten Renaudel , der in ihr den 5) .-inungen
der Masse m ,zr«ntre >ch auf Rückgewimmng von Elsaß-Lorhrmaen
entgegen getreten sem soll. D ese Auffassung der Rede ^
Renaudel sei völlig irrtümlich. Das ergebe sich aus dem flewu

^ßDl1ti QJ,lt ^5 - ^ ede. Der „Berner Tagwacht" zuivige
hTlV m ner  •ReÖe: "% ie  Hasen , Herr Ministerpräsident, gesom
drrß die Anstrengungen Frankreichs bis zum Ende gehen lollem
Se sagten, daß diese Anstrengungen bis zum Siege gehen sollten^

ahea besetzten Gebieten hinaus,agen wird, aus
eaen sowohl, die unter der Invasion seit Monaien leiden, ,vie aue-

>̂" en. d.e sie seit so viel Jahren erttagen . Wir sind einverstanden.
— lv e „Berner Tagwacht" bemerkt lazu:

<^ rCra" fiUn3  aon Elsaß-Lothringen scheine für eine fran-
zosische Kammergruppe sozialistischesZiel zu sein, ivie es das Ziel
«ÄÄÄt &.« & ! ts
Ä,ffÄf!

r <a=
unb psl.chtcicn so dem Programm des neuen Ministeriums bc>
Danach umerl egt es also, schreibt die „Nordd . Allgem lleiiuna"'
entgegen der Auffassung der „Welt am Montag " keinem Zweisi-l'

a et, französischen Sozmldemokraien die Wiedergewinnuna
Elchß-Lothrmgens auch als Kriegsziel betrachten. "" »ewmnung

Jules Cambon. der schlecht Unterrichtete.
gwfi\ 15̂' . ^ 0D,br- Don Herrn Jules Eambon, dem frü-

^otfchKer der französischen Republick in Berlin und jetzi-
>fr!̂ ne,2i ?*reti r ^a3 >Zos,schen Ministerium der auswärtigen

^ ..gelegenheiten hat man bisher noch nicht viel vernommen
Selbstoerstandsich ist das französische Volk aber schon unaeduldia

wenigstens Worte hören und daran merken? ober der neue
Atzten großen Erwartungen auch wohl rechd

f Gefallen hat Jules Eambon seinen Landsleuten denn
auch berettwilligst getan und schnell einen Brief an einen hervor-
ragenden Freund geschrieben, und dieser hervorragende Freund

Berliner Vertreter des „Figaro " u. des „Echo
rl 5 y. h^ heeilt, die in diesem Brief niedergelegten kott-

baren Gedanken Eambons in einem soeben erschienenen Buche zu
veröffentlichen. Natürlich handelt der Brief über Deutschland und
man, darf mit Recht gespannt sein, aus dem Munde eines Kew
ners etwas über die Zustände in Deutschland zu vernebmen
wohlgemerkt. ,m 16. Monat des Krieges . Jules Eambon scheibt

des Vierverbandes habe ich ein unbegrenztes Ver-
trauenl Die unglaublichen Maßnahmen , die jetzt von der deutschen
'Regierung au wirtschaftlichemund rnilitärischem Gebiete gettotten

daß grauenvolle Verwirrung herrscht.̂ Eine»
rÜ ^lo^ ^ rden die Deutschen gewiß nicht aushalten - das êiate
sich 1806 und sogar 1870. Beim kleinsten M -ßerfolg ihrer E
pen verlieren sie den Mut . Ich höre, daß sie jetzt von berittenen
und kräftig in die Reihen hineinfeuernden Offizieren zum Angriff
getrieben werden. Beim Sturme gleichen sie aestoßenen oeben-

Hl ?Wstlich zusammcnpferchen. Es liegt in der
kur» ^ ®lrTi ’ bafl  -eine  derartige moralische Anspannung von
kurxr Dauer sein muß : wenn der Zusammenbruch beginnt so
wird er bald vollkommen sein. Die Kraft der Deutllllen in imir
gro^, beschränkt sich aber bloß auf ihre Organisationsgabe V̂on
Seelengroße keine Spur ! Und deshalb sind wir ihnen̂ überlegenunserer Soldaten u)iü siegen, weit er in sied hn«
trägt, daß er die Gerechtigkeit verteidigt b“S ^ ^ßtsein
f^ „»? aTO„n r? reinöt' Öcr  schere belgische Gesandte in Berlin ein

»er Menschenkennerund vielerfahrener Diplomat hat in seinem

gejagt, „c r 1ft schlecht unterrichtet  wie übriaens akl>-
? 'pl» n. die Spione benutzen." Sollte die Geschichte dem Ba-

bcf a J ° I3"3" ches von dem, was wir jetzt erleben«rattÄ « "SLä  SSa-jÄ Ä
C » ri v7 u' V1 mevr jleoen fahren diplomatische

Tätigkeit m Berlin die allerbeste Gelegenheit hatte die
deutsche Wesen gründlich kennen zu lerne:

Kunst, sich richtige Unterweisung zu vor
fthaffem scheint auch der Generalsekretär nicht gelernt zu baber
Jules Eambon, die rechte Hand des Notkabinetts Briand ? die chol!
nnng aller guten Franzosen, wird offenbar auch jetzt nack «nn u»!

außergewöhnlich unsichere Kantonisten als Spion
a>. die 5>and zu bekommen und auf allerlei bedenklich trübflie^end
Quellen heremzufallen. Konnte mm auch dieses bedauerliche Mank,
' d r ersten, gewiß mchl unwichtigen Phase staatsmänni cher Tötta
keit dem Herrn Eambon das Vertrauen seiner Landsleute offen
bar nicht schmälern zumal seine Mission der „Verständigung" nüdem von einer 44- ahrigen lllevancheiust erietmtetl  ffXr «?« ?
-ndet h°t. °b auch jetzt noch in ÄlÄWJÄJg
-ddase. m der Zeit gewaltiger Ernüchterung , «n der Rot des Vater
landes, zu seinem Ruhme ausschlageu wird ? Vielleickt kommt m„.

WSLW2SSTK-
. ^ (Köln. Ztg.)
Der Stahlhelm der Franzosen.

dina^ n̂ 'I ^^ „-I0i3ösisch«n Stahlhelm bemerkt der „Matin " neuer

t-res die Notwendigkeit" ches"UfKItz » ÄZ



Art empfunden. Es gab eine Zeit, in der man sich mit dem Koch¬
geschirr als Schutzdeckel behalf, bis man sich höheren Ortes mit der
Einführung eines brauchbaren Kopfschutzes beschäftigte. So ent¬
stand der Stahlhelm , .heute wird er vor allem als Rasiernapf be¬
nützt oder als Salatschüssel . . . Der Helm ist jetzt bei allen Waffen¬
gattungen eingeführt. Sein Schutz ist nicht nur wirksam gegen
Granatsplitter , Schrappnellkugeln und Rückschläger, sondern auch
gegen das unmittelbar anschwirrende Jnfanteriegeschoß. Oft genug
ist es vorgekommen, daß die Kugel bei normalem Lauf das Metall
durchschlug, hierdurch aber abgelenkt und sich einen Ausweg nach
oben suchte: wie mamche Hirnschale wurde so geschützt, wie manches
Leben gerettet ! Es wäre darum Unrecht von unseren Tapferen
an der Front , den Helm als verachtenswerten Zierat zu betrachten:
vielmehr ist er ein schützender Kopfschutz, und von seinem Gebrauch
kann Leben und Tod abhängen. — Die Wärme dieser Empfehlung
des „Matin " und auch die Ueberfchrift des Artikels „Rat an die an
der Front " erwecken nicht den Eindruck, als ob man dem vielge-
rühmtcn Stahlhelm an der Front dieselbe Bewunderung entgegen¬
bringe , wie in den Kreisen der Theoretiker.

Dev Krieg auf bem
WB a. Berlin.  Wie bekannt geworden ist, leiden die in

Saloniki gelandeten Streitkräfte unter dern Mangel an guten
.Karten des Kriegsschauplatzes. Diesem Mangel wird durch Be¬
stellungen bei den deutschen und österreichsich-ungarischen Karktzn-
gesellschaften abzuhelfen gesucht, deren Karten bevorzugt werden.
Es bedarf wohl nur dieses Hinweises, um den deutschen Buch¬
handel zur äußersten Vorsicht beim Vertriebe von Karten des
Kriegsaebietes zu bestimmen. Bei dem Ankauf wird naturgemäß
d e Vermittlung Dritter in Anspruch genommen. Danach ist die
größte Zurückhaltung selbst Einzelbestellungen gegenüoer am
Platze.

Sofia.  Nachrichten aus Saloniki zufolge, trafen dort am
Mittwoch 12 weitere französische und 1-1 englische Dampfschiffe mit
etw> 5000 Mann und vielem Kriegsmaterial und Proviant an
Bord ein. Die Ententctruppen gebärden sich wie Herren der Stabt,
legen neue Telegraphen- und Tclephonverbindungen an , repa¬
rieren die Straßen und Brücken und legen neue Schienenwege.
Bei dem letzten Kampf bei Strumitzn gegen die Bulgaren hatten
die Franzosen ungeheure Verluste. Die Verwundeten werden auf
die im Hafen liegenden Spitalschiffe gebracht. Das italienischer-
se-ts verbreitete Gerücht, Italien entsende etwa 80 AX) Mann
Hilsrtrnppen nach Serbien , wird aber nicht ernst genommen.

Die bisherige bulgarische Beule.
Budapest,  16 . November. Aus Sofia wird gemeldet: Ein

bulgarischer Stabsoffizier erklärte, die Bulgaren haben bisher
25 000 Serben zu Gefangenen gemacht und 200 Kanonen erbeutet.

Line Aeußerung Radoslawows.
Budapest,  16 . November. Ministerpräsident Radoslawow

äußerte zu einem Vertreter des „Ujsag", die Serben beabsichtigten
nach Albanien zu flüchten, um dort den Guerillakrieg zu führen.
An der Ferttgstellung der Bahnlinie Risch—Pirot —Sofia wird
eifrig gearbeitet und sie wird in kurzer Zeit wieder in Betrieb ge¬
nommen werden können. Bulgarien und Ungarn haben jetzt eine
gemeinsame Grenze. Laut unserem Vertrage wird es auch so blei¬
ben. Was mit Serbien geschehen wird, kann ich nicht sagen. Die
Donau - und Velgradfrage müssen gelöst werden. Serbien verdient
seitens Bulgarien eine strenge Behandlung, weil die Serben in
Mazedonien mit den Mazedo-Bulgaren barbarisch umgegangen
sind.

Serbischer Widerstand bei Prizrend.
Eine Entscheidungsschlacht?

Von der Meroerbandspresse wird immer nock) behauptet , daß
die Serben imstande und willens seien, den Feldzug fortzusetzeu.
Ein russisches-Blatt , die „Birschewija Wjedomosti", meldet sogar,
daß die Serben sich auf eine große Schlacht vorbereiten . Das Blatt
schreibt:

Die Serben beabsichtigen aus der Front Prizrend —Hosti-
wac—Babuna eine entscheidende Schlacht zu liefern . Die Lage
der Serben sei aber gefährlich, da sich im Rücken der serbischen
Armee nur Berge ohne Straßen befänden. Die einzige Hoik-
nung sei eine ausgiebige Verstärkung durch die Kräfte der Alli¬
ierten.

Man sieht, daß auch die Presse des Vierverbandes nicht an
einen Erfolg des serbischen Widerstandes glaubt . Denn daß die
Hilfe durch die Alliierten so gut wie ausgeschlossenist, das wissen
die Serben wohl am besten selbst. Eine Verbindung mtt serbischen
Truppen konnte durch die englischen und französischen Nachstöße
nirgends erreicht werden. Die Bulgaren stehen wie eine Sperr¬
mauer zwischen den beiderseittgen Fronten und haben die Franzo¬
sen am Wardar von neuem empfindlich geschlagen.

Der verlorene Balkanfeldzng.
Scheweningen,  16 . November. Sowohl die englische

als auch die Pariser Fachpresse hält Serbien und den Balkanfeldzug
für verloren , ebenso den serbischen Rückzug über Montenegro und
Albanien für unmöglich. Daraus erklären sich die Verhandlungen
der Entente mit Grisck)enland, um den: geschlagenen serbischen
Heere den ungehinderten Uebertritt auf griechisches Gebiet zu er¬
möglichen. Alle Berichte, welche hierher kommen, bestätigen, daß
sowohl in London wie in Paris der ganze Valkanfeldzug für ver¬
loren angesehen wird.

Die griechische Neutralität.
Budapest,  16 . November. Wie aus Athen berichtet wird,

hält der König an der Neutralität fest. Die Annes steht auf der
Seite des Monarchen, besonders die Neugriechen, die gegen jede
kriegerische Einmischung sind.

Klsisis mitteUungeß.
Deutsche Geschütze für d i e Dardanellen,  Nach

dem „Secolo " durchziehen Riesenmengen deutscher Munitton , auch
Geschütze, Bulgarien in der Richtung nach der Türkei. Die ersten
deutschen schweren Geschütze für die Dardanellen sind bereits in
Konftantinopel cingetroffen. Drei deutsche Tauchboote und drei
türkische Regimenter liegen in Warna.

T u r 1n. Die „Stampa " wendet sich in einem Aussatz, der
Aufsehen erregt, scharf gegen die Bemühungen der Kriegshetzer,
neuerdings eine Stimmung zu erzeugen, d e, wie in den Maitagen,
ruhige Ueberlegung ausschaltet und an Stelle des Parlaments die
Straße als Herrscherin einsetzte.

WB na . Johannesburg,  18 . November. Meldung , des
Rcuterfchen Bureaus . Smuts wird das Kontingent befehligen,
das noch Deutsch-Südostafrika geschickt wird. Wenn nötig, wird
die Union 25 600 Mann entsenden.

Unsinnige Friedeusgerüchle.
R o m. Der „Eorriere d'Jtalin " teilt mtt : Einige Blätter

haben die Nachricht verbreitet von einem Brief des deutschen
Kaisers an den Papst , worin letzterer gebeten wird, bei den Mäch¬
ten des Bierverbandes sich iire Mittel zu legen, um einen Waffen¬
stillstand zu erlangen, damit Friedensverhandlnngen angeknüpft
werden können, sowie von der Antwort , die der Papst gegeben
haben soll, wonach er der Einladung zugestimmt, indessen die so-
sorttge Räumung oeo besetzten Belgiens verlangt habe. Die ganze
Nachricht wird von zuständiger Seite durchaus benratticrt.

Der gelbe Freund.
Die „Frankfurter Zeitting" veröffentlicht folgendes Telegramm

ihres Berichterstatters in Amsterdam: Bon vorzüglich unterrichte¬
ter Seite erfahre ich, was die englische Regierung seit langem weiß,
daß japanische Sendlinge die-umstürzlerische Bewegung in Indien
fördern. Die Nachricht, daß der japanische Ministerrat sich mit der
Lage in Jndiewbesaßt habe, hat deshalb in englischen Rezierungs-
kreifen die lebhafteste Beunruhigung hervorgerufen.

Der Kaiser bei den Truppen in den Pripeisümpfen.
Berlin,  14 . Nsvbr . Aus dem Großen Hauptquartier wird

uns geschrieben: . . .
Der Kaiser weilte am Anfang der letzten Woche bei unseren

Truppen in den Pripetsümpfen . Nachmittags fuhr er im Bahn¬
hof Brest-Litowsk ein. Der Bahnhof selbst ist eine Ruine , auf dem
die deutsche Kriegsflagge weht. Bor den aufgeräumten Trüm¬
mern stand die Ehrenkompagnie, gestellt von einem bei Brsst -Li-
towsk liegenden Landsturmbataillon . Unter den Klängen der Na¬
tionalhymne schritt der Kaiser nach Begrüßung der unmittelbaren
Borgesetzten die Front der ergrauten Soldaten ab und ließ dre
Kompagnie in: Parademarsch vorbeimarschieren. . Haltung und
Aussehen der Leute war vorzüglich, stramm aufgerichtet blickten sie
ihrem obersten Kriegsherrn ins Auge.

Vom Bahnhof begab sich der'' Kaiser im Kraftwagen zur Zita¬
delle. Hier hatte er beim Manöver i. I . 1886 als Gast des Zaren
gewohnt. Was die Russen bei der Schnelligkeit der Räumung der
Festung zerstören konnten, haben sie zerstört. Die ausgedehnten
Kasernen der Zitadelle liegen in Trümmern . ^ Aüch bei dem Fort
Kowaljewo, wohin die Fahrt weiter ging, sind die Betonbauten
zum Teil gesprengt, zum Teil aber ebenso wie die Hindernisst noch
voll erhalten . Dann ging die Fahrt am Uebungslager Pugatschewa
vorbei zur Stadt . Brest-Litowsk, noch vor wenigen Wochen eine
von 60 000 Einwohnern bevölkerte Stadt , ist zu vier Fünfteln ver¬
brannt . Die Russen haben Hab und Gut der Bewohner planmä¬
ßig vernichtet und die Bevölkerung mit sich ins Elend wegge¬
schleppt. Im Bereiche der Festung gibt es keinen einzigen Lan-
desbewohner mehr, nur Truppen aller Gattungen bildeten in den
Ruinenstraßen Spacier.

Lim nächsten Morgen traf der Kaiser vorn in der Front in
Pinsk ein. In der von den Russen für ihren Rückzug neuange¬
legten Haltestelle Pinsk -Wald verließ er den Zug . Die trübe Ro-
vcmberstimmung des Vortages hatte strahlendem Hohenzollern-
wetter Platz gemacht. Auf dem Bahnhof stand die Ehrenkom-
pagnie, diesmal gestellt von jungen Soldaten . Hinter dem Bahn¬
hof reihten sich in Parade mehrere Brigaden der Bugarmee . Vom
brausenden Hurra vieler tausend junger Soldatenkühlen begrüßt,
schritt der Kaiser die Front der Truppen ab, deren Haltung und
Aussehen dem obersten Kriegsherrn die unerschütterte Kraft und
den unverminderten Siegeswillen seiner Truppen zeigte, trotz der
gewaltigen Leistungen der Verfolgung und des jetzt stattfindenden
Stellungskampfes in unwirtlichster Gegend.

Von hier begab sich der Kaiser zu einem kurzen Besuch der
Kathedrale nach Pinsk . Auf den Straßen drängte sich, anders als
in Brest-Litowsk, das Volk der 40—50 000 Einwohner zählenden
Stadt . Die Weiterfahrt führte den Kaiser bis in die Stellungen
der Truppen östlich Pinsk , am Schilfmesr der Pripetsümpfe . Auf
den Sanddünen am Ostufer des Strumen und Jasiolda waren
die russischen Stellungen und Hindernisse sichtbar.

Am Abend des Tages fuhr der Kaiser, der den Truppen seineEreude über ihre vorzügliche Verfassung und seinen Dank für ihreeistungen hatte übermitteln lassen, über Brest -Litowsk zu einer
anderen Armee auf dem östlichen Kriegsschauplätze.

Die türkische Thronrede.
WB na. Konstantinopel:  15 . November . Die Thron¬

rede bei der gestrigen Parlamentseröffnung hatte folgenden Wort¬
laut : Ehrenwerte Senatoren und Deputierte ! Die Ereignisse, die
sich seit dem 1. Dezember abgespielt haben, verwirklichen dank dem
Allmächtigen die von mir arsigestellten Wünsche, ebenso wie sie der
Hoffnung entsprechen, der ich Ausdruck gegeben habe, daß diese Er¬
eignisse das Heil und das Glück der ganzen muselmanischen Weit
und der Ottomanen sichern würden . Die heftigen Angriffe der Eng¬
länder und Franzosen gegen die Dardanellen und Gallipoli , um die
Verwirklichung der Invasionsabsichten auf Konftantinopel und auf
die Meerengen zu erleichtern, die die Russen hegen und seit einho.lb
Jahrhunderten hartnäckig verfolgen, sind durch den Widerstand und
die entsagungs- und opfervolle Begeisterung meines Heeres und
meiner Flotte zurückgewiesen worden. Beide liehen die Waffenta¬
ten unserer verehrungswürdigcn Borfahren in ruhmvollster Weis«
in neuem Glanze leuchten und zogen sich die Bewunderung der
ganzen Welt zu. Unsere Feinde hatten schwere Verluste erlitten.
Diese Niederlage unserer Feinde hat überall die Ueberzeugung ent¬
stehen lassen, daß der Weg nach Konstanttnopel nicht zu nehmen ist,
und hat unsere stolzen Feinde gezwungen, bei den Balkanstaaten
Hilfe zu suchen. Sie ermöglichte es unseren mächtigen Verbünde¬
ten, die russische Armee von den Karpathen zu vertreiben , sie durch
Galizien und Polen zurückzudrängen und alle befestigten Plätze un¬
seres Erbfeindes zu erobern, sowie alle Hoffnung , die der Dreiver¬
band in die russische Flotte gesetzt hat , zu vernichten. Voll Dank¬
barkeit werfe ich mich vor dem Allerhöchsten nieder, der der türki¬
schen Annee Gelegenheit gegeben hat . aus so glänzende Weise
Ruhm und Ehre zurückzugewinnen. Ihm widme ich allen Dank
und bitte ihn, den endgültigen Sieg auch meinen anderen ruhmrei¬
chen Soldaten zu gewähren, die mit Selbstverleugnung die Grenzen
des Vaterlandes an den anderen Fronten schützen. —-' Als die
ruhmvollen Armeen unserer Verbündeten , die mit bewundernswer¬
ter Organisation und Tapferkeit alle befestigten Plätze genommen
und die Angriffskraft der russisäzen Annee gebrochen hatten , sich
nun nach dem Balkan wandten, schloß sich ihnen auch die bulgari¬
sche Armee an . Dies bedeutende Ereignis , das den Dreibund in
einen Vierbund verwandelt bat, beschleunigte die Verwirklichung
des endgültigen Sieges . Um diese Entwickelung der Balkanlage zu
unseren Gunsten zu erleichtern und sicherzustellen, haben wir in eine
Berichtigung der türkiscĥ-bulgarischen Grenze gewilligt . Der hie¬
rüber geschlossene Vertrag ist unserer Versamnilung zur Zustim¬
mung unterbreitet worden. Das meineidige und freche Serbien
ist heute von den Armeen der Verbündeten besetzt, der Verkehr aus
der Donau gesichert und der Weg Berlin —Wien—Konftantinopel
eröffnet. Dank und Ruhm sei Gott für die glückliche Herstellung
dieser Verbindungen, die den verbündeten Völkern im>Kriege den
Sieg und im Frieden Fortschritt und Wohlstand verbürgen ! Ick)
spreche der Nationalversammlung meine Anerkennung für die Hilfe
aus , die sie in diesen schweren Zeiten der Kaiserlichen Regierung
cinsttmmig geleistet hat. Unsere politischen Beziehungen zu unseren
Verbündeten stützen sich jetzt und für immer auf das täglich wach¬
sende gegenseitigeVertrauen und die größte gcgenseittge Aufrichtig¬
keit. Unsere gemeinsame Politik gegen unsere Feinde wird sein,
unter gegenseitiger Unterstützung auf allen Fronten und in allen
Dingen im Kriege auszuharren , bis mir für unsere Staaten und
Völker einen vorteilhaften Frieden erlangen können, der die volle
Entmickelunq aller persönlichen und natürlichen Kräfte ermöglicht.
Unsere Beziehungen zu den peutrnlen Staaten sind wie früher auf¬
richtig und freundschaftlich. Ich bitte den Allmächtigen, Ihren löb¬
lichen Bestrebungen um die Wohlfahrt unseres Staates und Landes
Erfolz zu gewähren, und erkläre das Parlament für eröffnet.

Verlobung einer Tschier des Erzherzogs Friedrich.
■Berlin,  16 . November. Wie der „Berliner Lokalanzeiger"

erfährt , hat sich die Tochter des ArmeeoberkommaNdanten Erzher¬
zog Friedrich, Erzherzogin Jsabella , die als Sck)wester Irmgard
beim Roten Kreuz tätig ist, mit Professor Wilhelm Albrecht, einem
Wiener Arzt, verlobt. ' Erzherzogin Jsabella ist am 17. Oktober
1888 in Preßburg geboren. Im Jahre 1912 vermählte sie sich mtt
dem Prinzen Georg von Bayern . Die Ehe wurde aber nach kurzer
Zeit für nichtig erklärt und aufgelöst.

Dcirmstadt. Der Großherzog hat den Minister der Finanzen,
Braun , iu den Ruhestand versetzt und ihn mit den Führung der
Geschäfte des Präsidenten der Oberrechrnmgskammer beauftragt.
Ferner hat der Großhcrzog den Ministerialrat ini Ministerium
der Finanzen , Dr . Johannes Becker, mit Wirkung vom 1. Januar
1916 ab zum Präsidenten des Ministeriums der Finanzen ernannt.

Dr Becker ist einer der besühigsten Beamten , über die das Groß»
Herzogtum Hessen verfügt.

London, ^firinz Albert von England leidet an einer hartnäcki¬
gen Magenerkrankung. Der Prinz ist der zweite Sohn des Königs
Georg.

konsianiinoxel . Der Botschafter Graf Wolfs-Metternich ist
hier eingetrosfen.

Nassasischr Nachrichten.
Hochheim.

* Für heute Dienstag ist die Verabfolgung von Fleisch,
gleischwaren und Speisen, die aus Fle .sch bestehen, an Verbraucher
in Läden und an offenen Verkaufsstäiten zugelajsen. Bezüglich
der Gast-, Schank- und Spei, «wirtschaften -verbleibt es bei dem
bestehenden Verbot.

WB . (Amtlich.) In der gestrigen Sitzung des Bundesrats
wu'-de dem Entwurf einer Verordnung über die Vornahme einer
Viehzählung  am 1. Dezember die Zustimmung erteilt. Rack)
einem Bundesratsbeschluß aus dem Jahre 1912 haben in allen
Jahren , in denen eine Viehzählung erweiterten . Umfanges nicht
jtattfinfcct, sogenannte kleine Viehzählungen am 1. Dezember stait-
qetunüen. Der Viindesral deschlotzm seiner öt «ung vom 15. No¬
vember, daß die Zählung am 1. Dezember dieses Jahres mit eim-
gen kleinen Abänderungen gegen früher veranstaltet werden soll,
di- im Interesse der Vergleichbarkeit der Ergebnisse mtt den bis¬
her während des Krieges veranstalteten Viehzählungen notwendig
erschienen. Die Zählung erstreckt sich auf Pferde , Rindvieh,
Schafe, Schweins und Ziegen. Eine vorläufige Uebersicht der
Zählurgsergebnisse ist bis zum 15. Dezsmber. eine endgültige ,-)u-
sanimensteilung bis zum 15. Januar 1916 dem kaiserlichen Sta¬
tistischen Amt einziiscnden.

vc . Wiesbaden. Der Schwindel blüht zur Zeit bei uns wie
nie zuvor. Unsere Kriminalpol zei sieht sich genötigt, neuerdings
vor zwei weiteren Schwindlern zu warnen , welche die Stadt un-
sicher machen. Der -ine versichert, Reisender einer Berliner Buch-
handlungsfirma und mit dem Vertrieb der Zeitschrift „Mode und
Haus " beauftrag: zu sein.' Wenn irgend jemand semer Redeslut
nicht widerstehen kann und sich bereit erklärt, ein Abonnement zu
nehmen, dann legt er ihnen Bestellzettel vor, von dem er vorher
den unteren Teil', welcher vor Zahlungsleistungen an die Reisen¬
den warnt , abaetrcnnt hat, und verlangt den Abonnementsbelrag
für ein Viertcsiahr als Anzahlung . Wie er in den Besitz der Be¬
stellscheine gelangt ist, vcnnag die Berliner Finna , welche ihm
keinerlei Auftiag zur Gewinnung von Abonnenten gegeben hat,
nicht zu sagen. 'Der zweite Schwindler sammelt Bestellungen zum
Schleifen vcn Scheren, Messern, Beilen usw., nimmt die betreffen¬
den Gegenstände entgegen und läßt sich dann nicht wieder sehen.
Es handelt sich bei diesem Schwindler um einen ziemlich großen.
Lurchen mit rötlich-blondem Schnurrbart . Die Polizei ersucht,
bie Leute, sofern sie sich weiter hier zeigen sollten, festzuhalten und
sie zu benachrichtigen.

Wiesbaden. Die statistischen Erhebungen der städtischen Preis-
prüfunaskommlssion haben ergeben, daß die Vorräte an Fett in
Wiesbaden sehr gering sind. Der Magistrat hat daher beschlössen,
das in den städtischen Fleischlüden zum Verkauf gelangende
Pflanzenfett an jedermann abzugeben. — Der Reinertrag des am
8. November von den Mitgliedern des Königlichen Theaters ver¬
anstalteten Konzertes beträgt 2103.62 Mark.

Erbettheim. Am Donnerstag werden vor der Rennbahn 50
französische Fohlen versteigert.

Erbach (Rhein). Hier erhängte sich die 50-jährige Ehefrau
des Gärtnereibesitzers D.

In hc-llgarten wurden über 1000 Halbstück 1915er geerntet,
das ist für unsere Gemeinde ein voller Herbst: allein die drei Win-
zerverciiiigungen konnten 750 Halbstück lagern . Di» Qualität
ist gut.

fc Frankfurt . Ein leerer Schweincmarkt war infolge der
Festsetzung vrn Höchstpreisen zu konstatieren. Nur 276 Stück
Schweine waren angetrieben , die bei lebhaster Nachfrage schnell
abgesctzt wurden. Bezahlt wurde für das Pfund Lebendgewicht— *
Schlachtgewichtwurde nicht notiert — für vollsteifchige Schweine
von 80—100 Kilo 108 Pfg ., für solche unter 80 K lo 93 Psg.. Tiere
von 100—180 Kilo kosten 118 Pfennig , die von 120—150 Kilo/ also
die fetten Schweine zeigten einen Preis von 128—129 Pfg . Die
vorwächcntlichen Preise waren pro Pfund Lebendgewicht für die
einzelnen Qualitäten 112—125 Psg ., 110—120 Pfg ., 112—125 Psg.,
112—124 Pfg . An: Rindcrmarkt gingen die Preise für Ochsen,
gute Ware, etwas zurück, die geringere Ware hielt die Preise der
letzten Woche. Bei Bullen und Kühen trat keine wesentliche Preis-
ändsrung ein. Am Kälbermarkt machten die Preise eine Rück¬
wärtsbewegung . während sie am Schafmarkt anzogen. Mit Aus¬
nahme der geringen Rinder wurde der gesamte Austrieb bei leb¬
haftem Handel geräumt.

Frankfurt . Ordnung muß sein. Vom Polizeipräsidium wurde
ein Kaffeehaus, Kaiserstraße, Ecke Moselstraße, wegen Feierabend¬
übertretung geschlossen. Ein Kellner machte Anzeige, daß die Be¬
sitzerin, die schon Geldstrafen wegen Ueberschrcitung der Feierabend¬
stunde während des Krieges erhalten hatte, hinter geschloffenen
Türen in den Hintcrräumen weiter kneipen lasse und,dadurch auch
Militärpersonen zur Urlaubsüberschreitung verleite.

Diez. Auf billige Weise suchte ein Taglöhner seinen Bedarf
an Kartofefln zu decken. Er fuhr in der Mittagszeit mit einem
Handkarren zum Bahnhof, und lud sich dort aus einem der Militär¬
verwaltung gehörigen Waggon zwei Zentner auf, die ihni von der
Polizei inzwischen wieder abgenommen wurden.

filteriti ML tf®r Omg«6«n4.
— Mainz . Eine sehr reiche Liebesgabenspende für die Ver¬

wundeten traf in den letzten Tagen aus der kleinen Gemeinde
Appenheim hier ein. 36' junge Damen -brachten in 25 voll ver¬
packten Körben allerlei Obst, Wurst . Butter , Eier , Kuchen, Wein
und andere gute Sachen nach den beiden Lazaretten in der Schiller-
und Leibnizschule. Gleichzeitig ging von der Gemeinde eine zweite
große Sendung , bestehend in einem schweren Erntewagen , der mit
Obst, Kartoffeln und Kraut hoch beladen war , für die übrigen
Mainzer Lazarette ab.

— Drehenheim. Eines rätselhaften Todes starb ein diesiger
Volksschüier. Der Junge spielte noch munter auf der Straße,
worauf er sich nach Hause begab. Dort stellten sich bald furchtbare
Schmerzen ein, so daß man den Knaben zu Bett brachte. Nach
zwei Stunden war er eine Leiche. Die vorgenommene ärztliche
Untersuchung stellte fest, daß der Junge einer inneren Blutvergif¬
tung erlegen mar . Worauf diese zurückzuführen sei, konnte indes
nicht mit Bestimintheit festgestcllt werden.

Offcnbach. Eine Butteröeschlagnahme mußte polizcilicherseits
in dem Buttergeschäft von G. Pullmann , Waldstraße 9, vorgenom¬
men werden. Obwohl Pullmann reichlich Buttervorräte hatte, gab
er keine ab und hatte ein Schild «usgehängt mit dem Vermerk:
„Butter ausvcrkauft ". Eine Durchsuchung der Kellerräume aber
förderte vier große Faß Butter zutage, die durch die Polizei her¬
vorgeholt und beschlagnahmt wurden.

Polizei — Schlüzantt. Der Verleger der „Papier -Zeitung'
hat an den Polizeipräsidenten von Berlin einen Brief gerichtet,
in dem er hinweist, daß „Polizei " eines der schlimmsten Fremd¬
worte ist, weil im Volke damit vielfach der Begriff einer feind¬
lichen oder unterdrückenden Macht verknüpft wird. „Schutzmann"
bezeichnet dagegen vortrefflich die nützliche Tätigkeit der mit Aus¬
führung polizeilicher Maßnahmen betrauten Beamten und könnte
auch die Grundlage für deutsche Bezeichnung des Amtes und seiner
Organe bildern Er erlaubt sich deshalb den Borschlag, anstatt
„Polizei" „Schutzamt" einzuführen und daraus Bezeichnungen für
alle Angestellten abzuleiten . Dep Polizeipräsident bestätigte den
Empfang des Schreibens mit ergebenstem Danke für die lieber-
mittiuna der darin enthaltenen Mitteilungen . Durch Gesetz eing«-
fiihrte Bezeick)nunger: können natürlich nur durch Gesttz geändert
werden. , ]



WB na . Stockholm, 13. November. Die schwedische Akademie
der Wissenschaften hat beschlossen, den Nobelpreis für Physik für
1915 zwischen den Professoren W. H. Bragge und seinem Sohne
W- L- Bragge in Cambr .dge zu teilen. Die Preisträger haben (ich
Verdienste um die Erforschung von Kristall-Strukturen mittelst
Nöntgenstrahlen erworben . Der Nobelpre.s für Chemie für 1915
hat die Akademie dem Professor R. Millstätter in Berlin -Dahlem
sur Untersuchungen der Farbstoffe im Pflanzenreiche, in erster
»/leihe Ehlorophylle , zugeteilt.

Leutnant Immelmann . „Leutnant Immelmann schoß gestern
westlich von Douai das sechste feindliche Flugzeug ab, einen mit
drei Maschinengewehren ausgerüsteten englischen Bristol -Doppel-
decker." So meldete kürzlich der Bericht der Obersten Heereslei¬
tung. Ein Schulkamerad gibt in der „B. Z." eine Schilderung des
Lebens dieses erfolgreichen Fliegers , dessen Wiege in Sachsens
Hauptstadt stand. Nachdem er im Kadettenkorps das Maturum
bestanden hatte, trat er beim Eisenbahnregiment Nr . 1 als Fähnrich
ein. Lieber noch wäre er zu den Pionieren gegangen, nach Riesa

[ ' oder nach Dresden . In Berlin setzte er seine Liebhabereien in den
Dlusestlmden fort . Die Mjotoren ließen ihm keine Ruhe. Da be¬
gann er den Sport . Zuerst mit einem flinken L8I7 -Rad , das er
auch nach Anklam mitnahm, als er dorthin zur Kriegsschule ab-

,kommandiert wurde. Der Motor war ihm bald ein völlig vertrautes
Ding und steigerte seine Sehnsucht, Maschinenbau zu studieren
und später selbst einmal Autos zu bauen, von Tag zu Tag . Lang¬
em reifte bei ihm der Plan , den Abschied zu nehmen, den er nach
Bestehen der Offiziersprüfung auch ausführte . Er wurde zum De-
gmfähnrich befördert und nahm Urlaub nach Dresden. Von dort
reichte er — allen unverständlich — sein Abschiedsgesuch ein, bat
um Verlängerung des ablaufenden Urlaubs „zur Fortsetzung seiner
Studien auf der Hochschule zu Dresden". Seinem Wunsche wurde
entsprochen. Endlich wurde auch der Abschied in Gnaden bewilligt.
Er wurde zur Reserve überschrieben, gerade an dem Tage, an dem
seine Mitprüflinge zum Leutnant befördert wurden. Ein einziges
Mal in feinem Leben hat er es bereut, daß er schon vor der Beför¬
derung zum Offizier den Abschied erbat, das war , als der Krieg
ausbrach und er nicht sofort mit ins Feld ziehen konnte. In Dres¬
den lebte er nun seinem Studium , das er mit seltener Gründlichkeit

■auffaßte. Niemals kann ein Student eine höhere Auffassung von
: seinem künftigen Beruf haben. Er machte alles ! Hinter dem Hause
wurde ein Schuppen für das ncuerstandene Auto erbaut und in
diesem Raume hatte Immelmann „seine Fabrik ". Da gab es Ham¬
mer und Zange , Bohrer und Schraubstock. Da wurden die Mo-
tore zerlegt, mit zäher Ausdauer studiert und mit Fachkenntnis wie¬
der zusammengesetzt. Nichts konnte ihn in dieser Arbeit stören.
Als er einmal den Motor feines Rades auseinandergenommen

!hatte, arbeitete er Tag und Nacht ununterbrochen an dessen Zu¬
sammensetzung, bis am nächsten Morgen das Ding wieder fehlerlos
lief. Da brach der Krieg aus . Das Soldatenblut in dem kraftvollen
Körper, der durch Sport jeder Art gestählt war , erwachte. Als er
mit einer tausendköpfigen Menge vor dem Königlichen Schlosse
stand und die erhebenden Augenblicke jener denkwürdigen Wolksbe¬
geisterung miterlebte und mitempfand, packte ihn eine überwälti¬
gende Reue, daß er nicht aktiv geblieben war . Sofort stellte er
sich zur Verfügung , wurde aber vorläufig nicht berücksichtigt. „End¬
lich" kam er am 19. August zu seinem alten Regiment. Hier ebbte
die Reue schnell ab . Als Degenfähnrich gab es nichts für ihn zu
tun. Er kam sich höchst überflüssig vor und „nichts ist schlimmer
siir den Menschen, als überflüssig zu sein". Ein Mann der Tat,
bat er, da an ein baldiges Hinauskommen nicht zu denken ivar , um
Versetzung zur Infanterie . Diesem Wunsche wurde nicht entsprochen.
Dann meldete er sich zu den Fliegern . Auch dieses Mal mußte er

isich mit einem ablehnenden Bescheid begnügen. Nun ergab er sich
seinem Schicksal. Leicht wurde es ihm nicht, als Soldat Zuschauer
zu sein. Der November brachte ihm dann die freudige Ueberra-
schung. Er wurde Flieger . Nun war er wieder zufrieden. Zufrie¬
den? Glücklich war er, daß er seine geliebten Motore wieder
schnurren hörte . Seine Ausbildung ging flott von statten. Schon
nach kurzer Zeit gilt er als „Kanone von Adlershof". Troll länge¬
rer Zeit ohne „Flugwetter " legte er schon am 9. Februar die Pilo¬
tenprüfung ab , macht am 11. desselben Monats di? Feldpilotenprü-
fung. Furcht kennt er nicht. Die Gewißbeit, Flieger zu sein, über-
tant alles mit freudigem Klang. Mitte Februar hat er den ersten
ckbsturz und damit zum ersten Male „Bruch gemacht". Das beküm¬
mert ihn nicht. In einem Briefe schreibt er : Die ganze Maschine
stand Kopf! Näder nach oben. Ich bin Herl daoonpekommen. Das
stlregen ist herrlich. Biel schöner noch das Autofahren." Und das
will bei Immelmann etwas sagen. Er ist immer noch freudig be¬
wegt. Nur eins macht ihm Kummer. „Es ist so oft kein Flugwet-
er", schreibt er. Dieser Umstand schiebt den Terinin seiner Mei-
lerprüfimg hinaus und damit seiner Abkommandierung zum Feld¬
heer. Doch plöhlich wird er telegraphisch ins Feld bestblen . obne
me Meisterprüfung gemacht zu haben. Hier gibt es viel Arbeit für
ihn und — Leutnant geworden — beweist er, daß das Vertrauen,

I das man auf ihn setzte. gereck)tfcrtigt war.
Berlin . Das große Los. das auf die Nummer 62 301 aefallen

'st, kiel in zwei Losteilen nach Köln und Kottbus. — In Kottbus
erhören zu den Gewinnern ein Maschinenmeister, ein Arbeiter , ein
Kaufmann aiis der Stadt und drei Handwerker ans der Umgegend:
mKöln sind ein Kaufmann , ein Kleiderhändler und ein kinderreicher
-Vorarbeiter beteiligt, der in den bescheidensten Verhältnissen lebt.
, Die Trunksucht unter den englischen Frauen . Nach eineni Be¬

uchte des „Manchester Guardian " hat ein anglikanischer Vi 'chof zu
London in einer Versammlung erklärt, ihm seien von Geistlichen
»er östlichen Bezirke Londons, also den ärmeren Stadtieilen Be¬
uchte /»»gegangen, daß die Trunksucht unter den Frauen noch nie
l» stark wie jetzt geherrscht habe.

Don feindlichen Fliegern werden bei ihren Angriffen Bomben
verwandt, die in der Hauptsache mit einer Phosphorverbindung
M'illt sind. Teile der Ladung setzen sich an den Brnchslüchen der

!vprengstückefest. Die Berührung mit diesem Füllstoff kann unter
umständen lebensgefährlich sein, es wird dahxr vor ihr gewarnt.

. »re! umherlicgende phosphoreszierende Sprengartikel weiden am
besten durch Verschütten oder Bewässern unschädlich gemacht,

k Makkaroni — Rohrnudel ». Man streitet sich darüber , welchen
Aon,en die Makkaroni in Zukunft erhalten sollen. „Treubrnch-
vudeln" kl'Ngt ans die Dauer fad. „Teigeöhren" erinnert an die
warnten „Angströhren ", obwohl sie nichts miteinander zu tun
yaben: das Wort ist nicht mundgereckit. Es gab bisher schon Faden-
vudeln, breite Nudeln, Genünenudeln. Diese Bezeichnungen sind
ukciall geläufig, das Nächstliegende wäre doch, Makkaroni in Robr-
nudeln umzutaufen . Es leben die Rohrnudeln!

Es geht also. In Drossen (in der Mark) verkauft der Ma-
lMrat an jedermann bestes Rindfleisch für 1 Mark das Pfund,
Schweinefleisch mit 1.30 Mark und Wurst mit 1.60 Mark. Darauf
mben die Metzger die Preise noch unterboten. S »e geben das
Rindfleisch schon mit 90 Pfennig ab. Die weitere Folae ist, das;
M den Dörfern im Kreise Weststernberg die Metzger Rind- und
Echwcinesleisch noch 10 Pfennig billiger anbieten, und das Ange¬
bot wächst. *

Der Gesundbekerprozeh.
_ WB na . Berlin,  13 . Novbr . In dem Prozeß gegen die bei-
bei, Gesundbeterinnen Ahrens und Hüsgen beantragte der Staats¬
anwalt gegen die Angeklagten je ein Jahr Gefängnis . — Nach
kurzer Beratung hat der Gerichtshof die Angeklagten der fahrläs-
Mn Tötung für schuldig erklärt und erkannte gegen beide auf je
sechs Monate Gefängnis . — Die Aufbietung eines umfangreichen
'intlastungsbeweises, wovon wir einige kennzeichnende Ausschnitte
Wiedergaben, konnte den Tatbestand nicht entkräften. Der Hin¬
weis der Verteidigung , daß millionenweise in Europa und Ame-
b'°a, wie zu allen Sekten so auch zu dieser die empfänglichen LeuteOrrbeifaufen. macbte immer noch nickt die böle VeiksMun-, mi*Mbeilapfen , machte immer noch nicht die böse Verfehlung mit
-vven ernsten Folgen ungeschehen. Der Staatsanwalt bezeichnete.— --'.umsumuu« oezeimneie

Szientismus als Unfug und legte dar. wir Frau Butze das
"pfer von Unvernunft und Starrköpfigkeit geworden, ein Opfer
->ner amerikanischen Erfindung und uferlosen Leichtsinns. Wäh-
'Md sie auf der Bühne noch bis zum Letzten spielte, und die Hüs-

Parkett saß, fiel der Vorhang zuin letzteu Mal über Frau
^utze. Aber die Hüsgen protestierte mit ihrem scientistisch ver¬
nichten Gehirn auch nachher noch gegen die Zuziehung der Schwe-
l,Cr und verbot die Heranziehung eines Arztes! Da ist dann die
Verbindung der Patientin mit Gott eingetrcten, aber eine ganz
'»bdere, als sie der scientistische Katechismus versieht: der Gott,

mit dem sie verbunden wurde, war der Gott , der weit erhaben ist
über jenen Unfug, der Gott, der das sagt: „Ich habe dich geliebt,
deshalb habe ich dich zu mir gezogen." Das Uebernehmen der
Behandlung ohne jede medizinischeKenntnisse war eine grobe
Fahrlässigkeit, ebenso die Ausschaltung des Arztes und die Unter¬
lassung einer Untersuchung der Wunden des Frl . v. Arnauld . Dis
Angeklagten beschränkten sich darauf , den Wahrheitsgedanken auf¬
zustellen und den Irrtumsgedanksn zu bekämpfen, und damit wa¬
ren sie fertig : „Ich bin -der Doktor Eisenbart , kurier die Leut'
nach meiner Art !" Für dckn Nachweis der Fahrlässigkeit ist nicht
erforderlich, daß durch das Verhalten der Angeklagten direkt der
Tod verursacht worden ist. Der Nachweis ist schon geführt zu er¬
achten, wenn der Tod bei sachgemäßer Behandlung hinausgescho-

.ben werden konnte. Das ist in diesem Falle durch die ärztlichen
Gutachten festgestellt.

Die Rönkgenstrahlen im Kriege.
W-e sich schon am Beginne des jetzigen Krieges erkennen ließ,

stnd die Erfolg ; unserer Kriegschirurgie ganz hervorragende . Ein
großer Teil der Verwundeten konnte bereits nach verhältnismäßig
kurzer Zeit wieder zur Truppe zurückkehren, darunter solche, die
früher wohl erst nach langwieriger Behandlung oder vielleicht auch
niemals geheilt worden wären . Diese in der Kriegsgeschichtealler
Zeiten einzig dastehenden Erfolge sind nicht zum geringsten Teil
der ausgedehnten Verwendung der Röntgenstrahlen zu verdanken,
die uns Geschosse und metallische Fremdkörper der verschiedensten
Art selbst dann erkennen lassen, wenn sie tief in den Körper einge¬
drungen sind und hier an einer Stelle sitzen, wo sie der Arzt auf
andere Weise nicht wahrnehmen könnte. Da es unter Umständen
von äußerster Wichtigkeit ist, derartige Körper möglichst schnell zu
entfernen , so hat man jetzt siir den Fsldgebrciuch Einrichtungen ge¬
raffen , die in bequemer Weise mitgeführt und auch auf den dem
Feinde am nächsten gelegenen Verbandsplätzen zur Anwendung
gelangen können. Es sind dies die „Röntgsnwagen ", wie man sie
kurzweg nennt , die gleich allen Sanitätswagen außen mit einem
roten Kreuz versehen sind, und die in ihrem Innern alles enthalten,
was man zur Durchleuchtung des Körpers und zur Anfertigung
von Röntgenaufnahmen braucht. Da die Akkumulatoren, die den
zur Erzeugung der Strahlen nötigen elektrischen Strom liefern,
Sauredämpfe entwickeln, so sind sie in der Regel nicht im Innern
des Wagens , sondern unter dem Sitze des Kutschers angebracht.
Sie sind so ausgestaltet, daß die im Akkumulatorenkasten befindliche
Säure auch bei starken Schwankungen sowie beim Umstürzen des
Wagens nicht ausfließen kann. Der Jnnenraum eines solchen Rönt-
genwagens ist dann gewöhnlich in zwei besondere Räume , einen
größeren und einen kleineren, geteilt. Der größere dient zur Vor¬
nahme von Durchleuchtungen, während der kleinere als Dunksl-
£?.mI)Ie.F eingerichtet ist, in der die Aufnahmen entwickelt werden.

Nöntgenstrahlen entstehen bekanntlich dadurch, daß man in ein
luftleeres Glasgefäß , die sogenannte „Röntgenröhre ", einen elek¬
trischen Wechselstrom von sehr hoher Spannung hineinleitet . Es
entstehen dann im Innern der Röhre Strahlen , die das Glas zum
Leuchten bringen. Es sind dies die sogenannten „Kathodenstrab-
kvn . Außerhalb der Röhre aber gehen Strahlen weiter , die rwt
dem Auge nicht wahrnehmbar sind, die jedoch die Eigenschaft haben,
durch den menschlichen Körper hindurchzugehen, während sie von
den Knochen, Metallteilen usw. zurückgeworfen werden . Sie werfen
also den Schatten dieser undurchdringlichen Teile auf den „Rönt¬
genschirm", einen mit Bariumplatincyanür bestrichenen Schirm,
der, sobald er von den Röntgenstrahlen getroffen wird , in grünli-
chem Lichte aufleuchtet. Man sieht dann den Schatten ohne weiteres
auf dem Schirm und kann danach den Sitz einer Kugel oder eines

Die Sehnsucht unserer Aeinde.
„Wenn sie doch verhungerten !" Das ist das Stoßgebet, das

immer häufiger aus englischen Herzen zum Himmel steigt, da man
sich sonst keinen Rat weiß gegen die fürchterlichen Deutschen. Und
man späht und schnuppert und horcht, ob sich nicht irgendwo in
deutschen Städten eine regelrechte Hungersnot zeigt, so wie sie in
den Ärmenvierteln von London und Manchester eine alltägliche
Erscheinung ist, ob nicht Hungerkrawalle , möglichst mit Blutvergie¬
ßen, die Entschlußkraft der deutschen Regierung lähmen und die
deutchen Soldatenherzen mutlos machen. Und weil sich rein gar
nichts von alledem zeigen will so behilft man sich, so gut es geht,
indem man allen möglichen Grenzklatsch zusammenkehrt ünd die
schmutzigen Fündlein darin hoffnungsvoll gegen das Licht der
Sonne hält : „Sehr Ihr ! Am Strohhalm erkennt man, wie der
Wind weht!" So macht cs die „Times ", indem sie sich aus Am¬
sterdam eine lange Trostepistel schreiben läßt , worin die schreckliche
Lage Deutschlands aus zwei niederschmetternden Erscheinungen
gefolgert wird. Da sollen zum ersten holländische Arbeiter sich ge¬
weigert haben, in Deutschland Arbeitsstellen anzunehmen, obwohl
ihnen die höchsten Löhne versprochen wurden , und zwar einfach
darum, weil ihnen die Nahrung bei uns zu schlecht sei. „Denn in
der Tat," so fährt der Schreiber mit Behagen fort, „das Brot in
Deutschland ist schlecht. Seine Beschaffenheit ist zwar nicht überall
gleich, aber sei» Geschmack ist unangenehm und sein Nährwert ge¬
ring Und selbst, tffenn es genug Brot gibt, f« hat man nichts da¬
rauszutun _ Guten Speck erhall man entweder überhaupt ' nicht,
oder er kostet 3.50 Mt . das Pfund , kst also für Arbeiter uner¬
schwinglich. Feit ist nicht zu bekommen." Ja das Leben ist heute

Granatsplitters sofort feststelleq» Da die Röntgenstrahlen jedoch auch
auf die photographische Platte wirken, so lassen sich diese von ihnen
hcroorgebrachten Schattenbilder auch photographisch festlegen. Auf
der entwickelten Platte kann man dann die Einzelheiten der Ver¬
wundung noch genauer und mit mehr Ruhe studieren, als dies auf
Dem Schirm möglich ist. Der Röntgenwagen enthält außer den
elektrischen Einrichtungen zur Hervorbringung der Strahlen auch
noch Vorrichtungen, durch die der zu durchleuchtende Verwundete
in ;ede beliebige Stellung gebracht werden kann, sodaß man die
einzelnen Teile seines Körpers immer in der Lage auf^unehmen
oo-mag, in der es fiir den betreffenden Fall gerade wünschenswert
-st. Trotz dieser praktischen Einrichtung vermeidet man , wo es
irgend angeht , wegen der Enge des Raumes die Herstellung der
Aufnahmen im Röntgenwage» selbst, die immer nur einen Not¬
behelf darstellt. Gewöhnlich baut man ein besonderes Röntgen
zeit auf und bringt die dem Röntgenwagen entnommenen Einrich

überflüssigen; Bchnpeejonal begleitet werden sein. ' Eine Untersu¬
chung habe ergeben, daß diese Bahnangestellten nur die Gelegen-
heir benutzten, um sich jenseits der Grenze einmal ordentlich satt
zu essen und dann, mit Schätzen, d. h. Lebensmitteln , reich beladen,
in das hungernde Deutschland zurückzukehren. Man 'habe dem
jetzt einigermaßen Einhalt getan dadurch, daß man das überflüs¬
sige Personal gezwungen habe, sich Fahrkarten zu kaufen, und es
außerdem von holländischer Seite scharf beaufsichtige. Solch einen
Klatsch verbreitet das große englische Blatt als Anzeichen dafür,
daß es uns schlecht gehe und demnächst natürlich noch viel schlechter
gehen werde. Der Leser soll dann mit einem Seufzer der Erleich¬
terung sagen, daß die Partie für England noch nicht ganz verloren
ist, und daß noch alles gut gehen kann, wenn er nur noch eine
Weile Geduld hat. Und in diesem Zweck der Ucbung sollte für uns
die Lehre aus dem Fall liegen. Daß unsere Vorräte im Laufe des
Krieges knapper und logischerweise darum auch teurer werden
würden, haben wir von Anfang an gewußt . Daß sie trotzdem
ausreichen werden und wir vor jeder wirklichen Hungersnot ge¬
schützt sind, haben wir inzwischen ebenfalls erkannt . Tragen wir
nun die unvermeidlichen Schwierigkeiten in der Einteilung und
Verteilung der Vorräte mit Ruhe und Gelassenheit, so enttäusche»
wir unsere Feinde und bringen sie schneller zu der Erkenntnis,
daß sie mit dem tötenden Gift des Hungers uns ebenso wenig bei-
kommcn können wie mit Gewehren uni) Kanonen . Begleiten wir
aber jede Schwierigkeit mit Klagen und Zetern , so ermutigen wir
unsere Gegner und stärken ihren Witten zum Durchhalten. Wir
machen unsere Vorräte damit nicht größer : im Gegenteil wir ver¬
ringern sie, denn wir verlängern dadurch den Krieg ! (Köln. Ztg.)

Ein Ehedrama.

tungen in diesem unter, wo man mehr Raum und infolgedessen
Gelegenheit zum bequemen Arbeiten hat. Der Röntgenwagen
kann dann als Dunkelkammer dienen, sofern man als solche nicht
ebenfalls einen Teil des Zeltes benutzt. Auch fiir solche Lazarette,
die keine besondere Rontgeneinrichtung besitzen, kann die Ein-
ncytung des Rontgenwagens Verwendung finden. Sie eignet sich
hierzu besonders desbalb, weil mit einem einzigen Wagen ja eine
ganze Anzahl von Lazaretten versorgt werden kann, bei denen
dieser die Runde macht.

Manche Truppenteile, die keinen Röntgenwagen besitzen,
stihren die zu Röntgenaufnahmen notwendigen Einrichtungen" in
Kisten mit sich, die so eingerichtet sind, daß sie nach der Entnahme
hrcs Inhaltes und der Aufstellung in Zelten als Stuhls oder

Belten benutzt werden können, auf die der zu untersuchende Ver¬
wundete gelegt wird.

Berlin, 13. November. Am Freitag abend sprang an der Ecke
der Leipziger Straße und Mauerstraßc auf einen dort haltenden
Straßenbahnwagen ein Soldat und gab auf die Schaffnerin Nchls
drei Schüsse ab. Die Schaffnerin brach, von einem Schuß in den
Rucken getroffen, bcsinmmgslos zusammen. Darauf stieg der Sol¬
dat aus dem Straßenbahnwagen heraus und rief, daß dis Schast-
nerm seine ^ rau sei. Er habe sie erschossen, weil er sie in Ver¬
dacht der untreue habe. Einem vorbeikommendcn Offizier folgte
Nehls nach der Wache, von wo er in Militärarrest geführt wurde,
ulehls ist Kellner und war bei einem Landwehrregiment eingezogen.

vmtter MerleS.
> , Schönebecka. d. Elbe. In einem Forst in der Nähe von Schö-
nebeck ubcrra,chte ein Förster einen Wilddieb und rief ihn an. Der
Wilddieb feuerte auf den Förster einen Schuß ab, verfehlte aber

Echte der Förster von der 'Waffe Gebrauch und tü¬
tete oen Wilddieb durch einen Schuß in die Brust.

Flieden. Bei dem siebenten Sohn des Bergmanns Bonifaz
Scheich hat der Kaiser die Patenschaft übernommen und die Be¬
nennung des Jungen auf den Slawen „Wilhelm " genehmigt. Den
Eltern wurde ein Geschenk von 50 Mark übermittelt

El» Pfarrer anr Pflug . Dieser Tage konnte man am Kaiser-
[hifyl auf dem Acker eines älteren Ehepaares , dessen Sohn in Ruß-
icMo kämpft, einen bemerkenswerten Vorgang wahrnehmen . un°

Au; dein Kriegsschauplatzselbst werden lediglich Röntaenauf-
nahmen gemacht, die den Zweck haben, den Sitz von Geschvlsen,
Granatsplittern oder das etwaige Vorhandensein von Knochen¬
splittern festzustellen. Eine Röntgenbehandlung zu Heilungszwecken,
o. h. eine regelmäßige, länger andauernde Vsstrahluna , durch die
man z. B. Geschwülste beeinflussen oder in sonstiger Weise
Hellungen erzielen will, findet hier nicht statt. Die Verwundeten.
Die sich einer derartigen Kur unterziehen sollen, werden vielmehr in
die Heimat oder an große Lazarette geschickt, wo ständige Ein¬
richtungen für Röntgentherapie vorhanden sind. Die Röntaenwaaen
haben bisher in jeder Hinsicht vorzügliche Dienste geleistet, und
so mancher brave Soldat verdankt seine Heilung einzig und allein

ermüdlich, nur unterbrochen durch eine kurze Eebetspause beim
.̂ ^^agsglocke, zog der Pflug lange und gerade Furchen,

uud Pflug gehorchten der handfesten Führung desfyih tlri ' TMrHY&t . .. . CO—: _ v. adah.nterschreitenden Mannes im — Priesterrock,' des Herrn ' Orts¬
pfarrers . Das ist praktische Kriegsfürsorge.

neuen Bah » Tiientis - Andermntt über den Ober«
Sipyaß ist die schicnruie nng voUendrr.

KBrper geblieben und hätte schwere Folg ^ sch^
gebracht. Nbg.

Bußlag.
O wag der Buße, Tag der Schmerzen,
Die Schuld und Sünde uns erregt.
Ich küsse mit gebeugtem Herzen
Die Gottesrcchte, die mich schlägt.
Laß leuchten deine hellen Flammen
In meines Lebens düstre Nacht
Und brich den harten Zwang zusamnien,
-r-er mich so fricdelos gemacht.

Erhebe wie ein Gotiesbote
Den Ruf zur Umkehr weit und breit.
K '.g uns in lichtem Morgenröte
Die Gottesgnade, d'e verzeiht,
Daß wir mit aufgehobnen Händen
Eie feftbehaltcch immerdar
Und unser altes Leiden enden,
Um neu zu werden ganz und gar.

0 Tog der Buhe, Fest des Lebens,
Ich segne dich mit heißem Dank.
Du kamst und wirktest nicht vergebens,
Bum Himmel steigt me»i Lobgesang.
Der Gott, der bei den ärmsten Sündern
Den größten Seclenschaden heilt,
-̂ at unter den erlösten Kindern
Den reichsten Segen aicsgeteilt.

M . U.

Ziegenhain. Die Arnholdmühie in Loshausen ist wegen Ver¬
stoßes gegen die Bestimmungen über den Verkehr mit Brotgetreide
für zwei Wochen strafweise geschlossen worden.

Köln. Das große Los ist bekanntlich nach Köln gefallen.
Unter den Gewinnern ist auch ein Arbeiter ; dieser aber hatte sein
Los, das schon 40 Jahre in seiner Familie gesp clt wurde, kürzl'ch
an mehrere Arbeiterfrauen abgegeben. Die Gewinnerinnen kchd
wer arme Witwen, die im Kölner Artilleriedepot arbeiten Jeder
Frau fallen 30 000 Mark zu. ^

Zürich. Der Vilderfälscher Will ! Lehniann , der in der Mitte
des Oktober große Betrügereien mit gefälschten Bildern in Mün¬
chen beging und dann mit seiner Familie flüchtete, ist hier verhastetworden.

. .. ®| e Schiffbarmachung der Mosel, die lange von Preußen be-
sein. Metz, als Mittelpunkt

der lothringischenIndustrie , foil einen großen Hafen erhalten.
Nardt bei Schlitz entlud sich während der Jagd das Ge-

wehr des auf Ulckaub weilenden Sergeanten Möller . Das Geschoß
drang m den Huß Möllers und verletzte ihn schwer. Der junge
Mann hat bereits im Kriege e:n Auge eingcbüßt.

Die AniversitÄsfeier in Warschau.
Warschau,  16 . November. Die Ordnung in den Straßen

aufrechterhaltend durch die Burgcrwehr mit weiß-roten Binden
nahm die Unioersitätsfeier einen würdigen Verlauf . ' Die Vorle¬
sungen an der Hochschule namentlich von Medizinern versprechen

tDemenr; N"ch der Feier empfing Exzellenz Beseler
Vertreter der Presse im Schlosse. Er führte aus , daß die Hoch-

u Cr  Aailverwaltimg sei. Besonderen Dank gebühre
dem Grafen Hutten.C.zapski, der die Arbeit geleitet habe, dank auch

ivTri 1^ ’s nfl<5rr ^ in Regierung , die das Werk untersetzt
habe.^ Die Gründung sei durchaus unpolitisch. Sie solle der be-
ounari Sn ° ffa Gelegenheit zur wissenschafkkichen Betäfi.

.? aö erkannt werde, woher dem
tralen fc ®“* ^ ÄS



Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten Heeres¬
leitung lag bei Drucklegung dieses Blattes noch nicht vor.

Aus de» heutigen Verltner Morgenblattern.
P rivattclegramme.

Berlin . In einem Bericht des „Berliner Tageblatts " über
die Zurückwerfung der Russen  über den Styr heißt es
u. a.: In Ausnutzung ihres Erfolges am Styr -Brückenkopf hat
Linfingens Nordarmee die Russen nunmehr über den Fluß selbst
zurückgeworsen und damit auch diesen einen vollen Monat hin¬
durch immer wieder erneuerten Durchbruchsversuchen der Russen
ein Ende gemacht. Nach manchen Wechselfällen gelang es der
durch ostpreußische und kurhessische Regimenter verstärkten kaiser¬
lichen und königlichen Armee am Südslügel bei Kalodia imd am
Eüdslügel bei Komarow den Feind an den sumpfigen Styr zurück-
tzudrängen.

Berlin . Vom serbischen Kriegsschauplatz  wird
der „Deutschen Tageszeitung " berichtet: Nur drei von den 15 Re-
aimentsbezirken Altserbiens sind noch zum Teil in der Hand serbi¬
scher Truppen . Der große Rest ist von den Verbündeten voll¬
ständig besetzt.

Berlin.  Bei dem glücklichen und raschen Vormarsch in
Serbien fiel, wie verschiedene Morgenblätter berichten, ein großer
Anteil den Eisendahntruppen  zu . Am 31. Oktober traf
die erste deutsche Lokomotive auf serbischem Boden ein.

Berlin.  Nach einer Meldung des „Corriere della Sera"
aus Saloniki befindet sich seit einigen Tagen K i t che n e r mit
dem Generalkommissar von Aegypten auf der Insel Lemnos in
Mudros , ,i . irfli

Berlin.  Aus den Worten der türkischen Thronrede liest die
.̂Germania " eine frohe und stolze Zuversicht  heraus.

Was über die große Bedeutung der schweren Kriegszeit nicht nur
sür das Türkenreich selbst, sondern rückwirkend auch für uns und
unsere Schlachtfront gesagt werde, finde in Deutschland überall
volle Anerkennung und gerechte Bewunderung . Die Glieder des
neuen Vierbundes vom Rhein bis zum Euphrat wüßten , was sie
aneinander haben und daß sie sich auf einander verlassen könnten.
Mit vcllem Recht habe darum der Sultan in einem so feierlichen
Augenblick das hohe gegenseitige Vertrauen und die große gegen¬
seitige Aufrichtigkeit in den Lagern der Verbündeten ^ hervorge-|cinyr m —- . ^ - - "
hoben, denn diese Gesinnungen würden in der Tat in Berlin und
Wien voll und ganz erwidert.

AnzeigeN'Tell
mm

vk Lan-wirtschaftr-llammer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden

läßt am Donnerstag , den 18. November 1815. vormittags 10 Uhr
vor der Rennbahn in Erbenheim bei Wiesbaden

5V frmrz. Fohlen
im durchschnittlichen Alter von % bis VA  Jahren meistbietend an
Landwirte des Kammerbezirks versteigern. Die Abgabe erfolgt
nur gegen sofortige Barzahlung . _ N5K
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Schnellste Anfertigung grosser Auflegen
von Keta.jgen , FestbUchern, Prospekten
etc. etc., sowie sämtlicher Drucksachen In
einfacher wie künstlerischer Ausführung.

Kgl. Preusslsche Lotterie -Einnahme

Ch. Tauber , Wiesbaden,
Fernsprecher 717. — Kircfegasse 20.

Spezialgeschäft für

Pfeotoiraphie nd PrajekOn
Grösstes Lager am Platze in

Apparaten und sämtlichen Bedarfsartikeln
Iteloh Illustriert » Preisliste pratls . 48s

Depot In Blebrtßi: Ipotheker Oppenheimer, noradrofierli
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Salem JÜeifum

Salem Gold
Zigaretten

pnsls: dt ? 3Vz 4 - 568 IO
3 V2 4 5 6 8  IO Pfg .d .Stck.

Orient Tabak -u .Ci'garetfen -febr .yenidze .Dresden
Jnhttugo Ziefz.Hoflieferant S.M.d.Königs v.Sachsen

• Trasffrei!

Vom Guten das Beste!
Schuhwaren

für Herbst und Winter
für Damen Herren und
Kinder in allen Arten

und Auslührungen
zji bekannt billigen

Preisen.
Schuhhaus
Sandei,

Wiesbaden.
Marktotrasse 24.

Kirchgasse 43
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% David Söhne ,Aktiengefellfdiaft%
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Präm. Gold.Medaille

Faill RelUD. Zahn-Praxis
Wiesbaden , Frledrlohetr . 50 , I,

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöten,
Plombieren , Zahnregulierungen , Kfinstl. Zahner-
ersatz in div . Ausführungen u . a. m.

Spreefest . : 9 - 6 Uhr . Telefon 3118.
RDENTIST DES WIESBADENER BEAMTKN.VEREINS.
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Trotz
der allgemeinen Verbreitung von Persil gibt es immer noch Hausfrauen , die
die hervorragenden Eigenschalten dieses selbsttätigen Waschmittels nicht voll

auszunutzen verstehen.

Mühelos , einfach , schnell und billig
bei größter Schonung des Gewebes wäscht man mit Persil nach folgender

Gebrauchs -Anweisung
Für Weißwäsche

löst man Persil in kaltem Wasser durch Umriihren im Kessel auf, legt die
Wäsche in die kalte Lauge, bringt sie langsam zum Kochen und läßt sie nur
einmal ’/<—’/, Stunde unter zeitweiligem Umrühren kochen. Nach dem Kochen
bleibt die Wäsche einige Zeit in der Lauge stehen und wird dann einigemal

in klarem, möglichst warmem bis heißem Wasser sorgfältig ausgespült.
Jede Zutat von Seife , Seifenpnlver oder anderen Waschmitteln ist unbe¬
dingt zu vermeiden, da diese die selbsttätige Wirkung von Persil nur be¬

einträchtigen und dessen Cebraudi unnütz verteuern!
Zu empfehlen ist ein Einweichen der Wäsche in Henkel’* Bleich-Sod»f Allc Schmutz-,Staub-,Schweif)-,Fett-,Kakao-,Tee-,Blut-,Tinten-, ftja auch Obstflecken verschwinden; die Wäsche wird vollkommen "
• rein und blendend weiß, wie auf dem Rasen gebleicht. ®

Für Wollwäsche
wird Persil nicht in kaltem, sondern handwarmem Wasser (350 C.) aufge¬
löst und die Wäsche darin etwa '/ « Stunde geschwenkt (also nicht gekocht !),
Besondere Schmutzstcllen reibt man leicht über der Hand nach . Nach gutem,
wiederholtem Ausspülen wird die Wäsche äusgcdrückt, nicht ausgewrungen!
Das Trocknen dart an nicht zu heißen Orten, auch nicht unmittelbar an der
Sonne geschehen . Gestrickte Sachen sind nach Möglichkeit liegend zu trocknen.?Nach solchem Waschen mit Persil wird die Wolle nie filzig,sondernMbleibt locker und griffig , Krankenwäsche wird gleichzeitig völlig frei W

von Krankheitskeimen, da Persil nact wissenschaftlichenFeststellungen d
® stark bakterientötend wirkt und zwar schon in handwarmer Lauge

Machen auch Sie einen Versuch ; denn

so waschen Millionen Hausfrauen
seit Jahren mit bestem Erfolg und schonen dabei Ihre Wäsche.

U«b«rall erhältlich » niemal * los «, nur in Original -Paketen.

HENKEL &Cie.,DÜSSELDORF

Henkels Bleith-Soda
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